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Das japanische Gespenst.
Englands und Rußlands Sorge vor den Plänen Japans . — Im Westen wieder 288 Franzosen

gefangen genommen. — Die ostpreußische Grenze von unseren Truppen überschritten.

Die amerikanische Note an Deutschland.
Die Vergeltung für Kiautschou.

Schon mehrfach haben sich bei unseren Gegnern , am mei¬
sten in Frankreich, Stimmen erhoben, die lebhaft für ein
Eingreifen Japans auf dem europäischen Kriegsschauplätze
eintraten : ja es ist sogar die Rede davon gewesen, daß ein
großer Teil von Indo -China als Gegenleistung für diese
Hilfe an Japan abgetreten werden würde. In Tokio hat
man freilich sehr entschieden abgewinkt und betont, daß für
Japan keinerlei Veranlassung vorliege, am Kriege in
Europa teilzunehmen, seine Verpflichtung gegenüber dem
Bündnisse mit England habe es durch die Besetzung von
Kiautschau und einiger anderer deutscher Gebiete im Osten
erfüllt. Wir haben von allem Anfang darauf hingewiesen,
baß die „Bündnispflicht" keineswegs der Trieb Japans ge¬
wesen ist, sich am Kriege zu beteiligen, sondern der Wunsch,
die nie wieberkchrende Gelegenheit wahrzunehmen, Deutsch¬
land aus Ostasien und der Südsee zu verdrängen . Ist
Deutschland erst fort, dann kommen die anderen euro¬
päischen Mächte, die in Ostasien Besitz haben, heran , vor.
allen Dingen England . Japan strebt eben die Oberherr¬
schaft in ganz Ostasien an. Die letzten Ereignisse beweisen,
daß wir Recht hatten. Japan will nicht nach Europa , weil
man sich eben Asien als Tätigkeitsfeld erkoren hat. Japan
will sich nicht mit Kiautschou begnügen, sondern streckt seine
Hand zunächst, wie unsere Leser bereits wissen, auf Schan-
tung aus und stellt noch weitergehende Forderungen , als
habe es China in einem Kriege besiegt und dieses habe sich
einfach in die Anordnungen der japanischen Negierung zu
fügen. Mit einer Anmaßung sondergleichen tritt man an
die Pekinger Regierung heran und gebietet ihr , keinen Teil
der Küste oder irgend eine Insel an eine fremde Macht ab¬
zutreten oder zu verpachten. Japan verlangt die Ueber-
tragung sämtlicher deutscher Privilegien in Schantung , ver¬
schiedene Bahnkonzessionen und Bergwerksrechte, nament¬
lich solche in der Ostmongolei, wo auch die Berechtigung
zum Landerwerb gefordert wird. Auch sonst werden noch
einige Bedingungen gestellt, die die Hoheitsrechte der Pe¬
kinger Regierung ganz wesentlich einengen. Die Forderun¬
gen Japans gehen klipp und klar darauf aus , die chine¬
sische Souveränität und Integrität zu be¬
seitigen:  es soll nicht mehr nach eigenem Ermessen über
und in seinen Gebieten schalten und walten , es soll
direkt zu einem Vasallen st aate Japans  herabsinken.
Die „Times " fügt der Meldung über die Forderungen
hinzu , daß diese im letzten Monat an England , Frankreich
und Rußland sowie an die Vereinigten Staaten mitgeteilt
worden seien, was diese aber daraus geantwortet haben,
wird nicht erwähnt. Diesen Verbündeten sollten, so meinen
wir , jetzt endlich die Augen über ihre Riesendummheit auf¬
gehen, aber freilich ihnen sind durch den Krieg die Hände
gebunden, und sie werden in den sauren Apfel beißen
müssen: ein Umstand, den man seitens der japanischen Re¬
gierung wohlweislich bei der Wahl des Augenblicks in Rück¬
sicht gezogen hat. Sehr angenehm dürften die Entente¬
mächte von dem Vorgehen Japans nicht berührt sein, denn
ihre Interessen werden dadurch auf das Empfindlichste be¬
rührt . Bedeuten doch die erwähnten Forderungen nichts
anderes als den ersten Schritt,  alle europäischen Mächte
in Ostasien beiseite zu drängen und womöglich völlig aus¬
zuschalten, um die Führung ganz und gar an sich zu reißen.
Darauf arbeitet Japan seit Jahren hin, diesem Ziele dien¬
ten auch die von Tokio aus geschürten Aufstände in Süd-
China , die an der Energie und Geschicklichkeit Nuanschikais
gescheitert sind. Man darf begierig sein, was die Pekinger
Regierung jetzt unternehmen und ob sie ohne ernstlichen
Widerstand unter das japanische Joch kriechen will. Sollte
sich China — was allerdings nicht allzuviel Wahrscheinlich¬
keit hat — kräftig zur Wehr setzen, so bekäme die Weltlage
dadurch ein wesentlich verändertes Gesicht. Mit großer
Spannung muß man auch darauf warten , was die nord¬
amerikanische Unionsregierung  zu der japanischen
Dreistigkeit sagen wird. Japan ist der schärfste Konkurrent

M ägiMf nnU.M.
Großes Hauptquartier , 14. Febr . vorm, iAmtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich Pont ä Mousson entrissen  wir

den Franzosen das Dorf Norroq  nnd die westlich dieses
Ortes gelegene Höhe 888. 2 Offiziere und 181
Mann  wurden zu Gefangene«  gemacht.

In de« Vogesen wnrbe« die Ortschaften Hinse « und
Obersengern gestürmt : 188 Gefangene fiele«
in «nsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An und jenseits der ostprentzische » Grenze  neh¬

men unsere Operationen den erwarteten Verlauf.
I » Pole « rechts der Weichsel  machten «nsere

Trnppe« in der Richtung Racionz Fortschritte.
I « Polen links der Weichsel  keine Veränderung.

Oberste Heeresleitung.

Amerikas, und es ist kaum anzunehmen, daß die Vereinig¬
ten Staaten sich ruhig beiseite schieben lassen werben. Jeden¬
falls wird durch das Vorgehen Japans die ostasiatische
Frage erneut zur Aufrollung gebracht, und sie birgt in ihrem
Schoße gar manche Verwicklungen, deren Tragweite - sich
heute noch keineswegs in ihrem vollen Umfange übersehen
läßt, die aber den jetzigen Bundesgenossen Japans noch
recht trübe Tage bereiten werben. Wir wiederholen, was
wir schon gelegentlich des Falles von Tsingtau , das die Ja¬
paner übrigens jetzt Fuöschishima nennen , gesagt haben:
Die Vergeltung für Kiautschau wird Japan selbst an Eng¬
land vornehmen. Wir gönnen's dem blutschänderischen
Krämervolke!

*

MM ertennt Moni WM.
Kopenhagen. 14. Febr . lTel . Ctr. Bln .)

Die russische Presse  ist über die Forderung Ja¬
pans an China äußerst beunruhigt.  Die Moskauer
„Ruskja Wjeöomosti" bringt einen unzweideutigen schar¬
fen Leitartikel gegen Japan , in dem sie betont , daß die Er¬
füllung dieser Forderung einer „Aegyptisierung" Chinas
gleichkommen würde. Das Blatt fügt hinzu : Kann Japan
diesen Versuch wagen, ohne den Widerstand anderer Mächte
hervorzurufen ? Es ist möglich, daß die Dreiverbands¬
mächte Japan eine gewisse Aktionsfreiheit im fernen Osten
garantiert hatten, aber nur in gewissen Grenzen.
Das japanische Programm überschreitet aber diese Grenzen.
Weder England noch Rußland würden ihre
Zustimmung dazu geben.  Das Blatt schreibt wei¬
ter : Wie groß das Verdienst Japans im gegenwärtigen
Kriege erscheinen möge, ist es doch ebenso unmöglich,
ihm besondere Vorzugsrechte in China zuzugesteben. Das
führende Moskauer Blatt erblickt in Japans Auftreten
nicht nur einen Zündstoff für einen Konfliktzwischen
Japan und den Dreiverbandsmächten , son¬
dern zwischen Japan und Amerika.

EnglW Willigen.
Amsterdam. 14. Febr. (Tel . Ctr. Bln .)

Der Leitartikel, den heute die „Time  s" den Forde¬
rungen Japans gegenüber China widmet, spiegelt in einer-
geradezu humoristisch anmutenöen Weise die Nöte und
Aengste wider, die England gegenüber dem gefährlichen
Verbündeten im Osten empfindet, den eS doch nicht zu be¬

leidigen wagt. Nach der Pekinger Meldung der „TimeS"
laufen die Forderungen Japans auf nichts weniger hin¬
aus , als daß die chinesischen Küstengebiete für Nichtjapaner
geschlossen werden sollen. Japan stellt eine Art auf die
Spitze getriebener Monroe -Doktrin für China auf. vor
deren Wucht und Tragweite die amerikanische Monroe-
Lehre verblaßt. Das weiß die „Times " und darf es doch
nicht wagen, sich darüber auszulassen. Ihr heutiger Leit¬
artikel dreht und wendet sich daher in tödlichster Verlegen¬
heit. Zunächst warnt  die „Times " vor ihrer eigenen Pe¬
kinger Nachricht: Meldungen aus Peking seien verdächtig,
aus welcher Quelle sie auch stammten, zumal die Deut¬
schen  die ganze dortige Presse aufgekauft hätten oder sie
doch kcntrollierten . Man müsse erwarten , daß die Nach¬
ahmung der Reptiltenpresse im fernen Osten während der!
nächsten Tage bearbeitet werde, um Europa und Amerika
mit falschen Lesarten der japanischen Forderungen zu
überschwemmen, sowie mit Kommentaren . die in einer
Weise verfaßt seien, die die chinesisch-deutschen Publizisten
für die besten hielten, um Schwierigkeiten zwischeU den
Verbündeten hervorzurnfen . Für die Verbündeten werde
es erst Zeit sein, ihre Meinungen über die japanischen
Wünsche und Forderungen zu äußern , wenn der ausführ¬
liche Text vorliege.

Erregung in Win.
Kopenhagen, 14. Febr . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

„Berlingske Tidcnde" meldet aus London: Telegramme
der „Times" aus Peking und Tokio melden, daß in China
wegen der Forderungen Japans große Erregung herrsche,
besonders weil diese schon vor längerer Zeit insgeheim an
England, Frankreich und Rußland mitgeteilt und von die¬
sen Staaten gebilligt worden sind.

Aue zweite beMete Me 3nmr nn Nim.
Rotterdam , 14. Febr . (Tel . Ctr. Bin .)

Die „Nowoje Wremja" meldet, daß der japanische Ge¬
sandte in Peking eine zweite Rote über die japanische For¬
derung betreffend Tsingtau  an die chinesische Regierung
überreicht habe, worauf er innerhalb 14 Tagen Ant¬
wort  verlange . Präsident Nuanschikai berief den voll¬
tischen Ausschuß nach Peking.

Zum 18. Februar.
Haag, 14. Febr. (Tel. Ctr. Bln.)

Ein früheres Mitglied der englischen Gesandtschaft er¬
klärte, daß zwischen der englischen Regierung und Ver¬
tretern großer englischer Versicherungs- und Schiffahrts¬
gesellschaften sowie großer Handelsfirmen Besprechungen,
die den bevorstehenden Nnterseebootskrieg zum Gegenstand
hatten, stattgefuuöen haben. Man habe der Negierung vor-
geschlagen, den Versicherungsgesellschaften einen vor¬
läufigen Geheimfonds von 100 bis 140 Millionen Mark zur
Verfügung zu stellen, um eine gewisse prozentuale Betei¬
ligung der Regierung an der Auszahlung der Entschädi¬
gungssummen und der Niederhaltnng der Versicherungs¬
prämien innerhalb gewisser Grenzen zu erzielen. Bis¬
lang habe sich die englische Regierung über diese Frage
aber noch nicht schlüssig gemacht.

Erneute Warnung des deutschen
Gesandten in Amsterdam.

Amsterdam, 14. Febr . (Tel . Ctr. Bln .)
In Ergänzung der Proklamation der deutschen Admi¬

ralität gibt die deutsche Gesandtschaft  im Haag
bekannt: Seit Deutschlands Beschluß, dem englischen Bei¬
spiele folgend, die englischen Gewässer vom 18. Februar ah
für gefährdet und als Kriegsgebiet zu erklärest, hat Eng¬
land alle englischen Häfen zu KriegShäfen und sich selbst
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für berechtigt erklärt , auf Handelsschiffen die neutrale
Flagge zu führen. Jetzt ist eine große Anzahl englischer
Handelsschiffe bewaffnet,  mft der Instruktion , auf
die deutschen Unterseeboote zu schießen
oder sie anzurammen.  Dadurch werde» diese
Haudelsschiffe zu Kriegsfahrzeugen, und Deutschland ist
von neuem genötigt, alle neutralen Schiffe dringend zu
warnen , vom 18. Februar ab nicht die englischen Küsten¬
gewässer zu befahren, da von diesem Tage an die deutsche
Admiralität den Kampf gegen die englischen Kriegshäfen
und die Kriegshandelsflotte mit allen Mitteln einleiten
werde. Die neutralen Schiffe, die sich dennoch in das
Kriegsgebiet begeben, laufen diejenige Gefahr, die sie
kaufen würden, wenn sie mitten im Seegefecht ihren Kurs
zwischen kämpfenden deutschen und englischen Schiffe nehmen
würden . Deutschland lehne jede Verantwor¬
tung  ab.

*

DLe amerikanische Note.
Köln, 14. Febr . (Tel . Ctr. Bln .)

Die „Köln. Ztg." schreibt«. «., daß der Inhalt der
amerikauischeu Note vom deutsche« Standpunkt keineswegs
mit uugeteilter Befriedigung aufznnehmen sei. Eine Mit¬
teilung über die Stellung der deutschen Regierung n»ävr
für den Augenblick«och verfrüht, da der Inhalt der Note
erst näherer Prüfung «uterliegt.

Offene Sprache
einer deutsch-amerikanischen Zeitung.

Amsterdam, 14. Febr. (Tel. Ctr. Bln .)
Die „New-Aorker Staatszeitung" schreibt zu den beide«

amerikanische« Note» an England und Deutschland: Wer
bisher so tat, als wisse er nicht, auf welcher Seite die Sym¬
pathien der amerikanischen Negierung seien, braucht die
Leiden Note« nur zu vergleichen. An Englaud eine
höfliche Bitte,  die Uebergrisfe nicht zu wiederhole«,
an Deutschland angenehme Worte und doch
tm drohenden , befehlende » Ton.  Gewiß ist es
die Pflicht der amerikanischen Regierung, den amerika¬
nische« Handel zu schützen und von de« Kriegführenden
Respektierung der Rechte neutraler Staaten zu verlangen,
indes wäre es in Anbetracht der zahlreichen unentschuld¬
bare« Handlungen Englands und dem daraus folgende»
Schaden für de« amerikanischen Handel Vesser gewesen, "im
nicht mißzuverstehender Weise rechtzeitig zu protestieren,
anstatt zu warte«, bis die Situation unhaltbar geworden ist.

Ar ära»« .
Mi  gute"Wandung»er Mongenen

in« Mud.
Zürich. 14. Febr. (Tel. Ctr. Bln .)

Zu einem Bericht des schweizerischen Nationalrates
Engster über die Verhältnisse in den deutschen Gefangenen¬
lagern schreiben die „N. Z. N.": DaS Volk in Deutschland
muß sich heute mit schmaler Kost begnügen; sogar das
rauhe Kriegsbrot wird ihm in Wochenrationen zugemesien,
um von anderem nicht zu reden. Unter diesen Umständen
ist es doppelt hoch anzurechnen, daß der Verpflegung von
mehr als 500000 Kriegsgefangenen das Zeugnis „sehr
gut " ausgestellt werden kann.

Wir höben Las „sehr gut " auch als Humanitäts-
Urkunde für kommende Tage hervor.

*

Auf Verdun zu.
Genf. 14. Febr . (Tel . Ctr . Bln .1

Poincars und Millerand sehen sich infolge des erfolg¬
reichen Vorgehens südöstlich von Verdun zu einer Aende-
rung ihrer Inspektions -Reiseroute veranlaßt . Die mili¬
tärische Presse sah die deutschen Angriffe in der Richtung
auf Verdun als logische Folge der deutschen Fortschritte
im Argonner Walde voraus, wo die Franzosen gestern wieder
eine Gelände-Einbuße erlitten.

Kopeuhagen. 14. Febr. (Tel. Ctr. Bln .)
»National Tidende" erfährt aus Paris : In den. Ar-

gonnen werden die Kämpfe weiter mit der größten Hart¬
näckigkeit in der Walbegegend von Bagatelle fortgesetzt.
Die Ausdauer und die Kräfte, Sie der Feind ununter¬
brochen an diesem Punkte einsetzt, lassen vermuten, baß
eS sich um die Durchführung eines großen Planes handelt.
Die letzte» Zusammenstöße bei Maria Therese, tu der Ge¬
gend von Bagatelle, waren sehr gewaltsam: bis jetzt hat der
Feind hier 1 Brigade eingesetzt und man nimmt an, daß
es sich um eine Operation großen Stils  handelt.

MI» «
fön« MI Des@enetnlsn.lugen.

General v. Morgen hat seinem Korps von dem Dank
uni der Anerkennung des Kaisers durch folgenden Tages¬
befehl Kunde gegeben:

Seine Majestät der Kaiser und König haben heute
bei seiner Anwesenheit an der Front des Korps Dank
und höchste Anerkennung den heldenmütigen Truppen
des verstärkten 1. Reserve-Korps für die unerschütter¬
liche glänzende Tapferkeit in den schweren Kämpfen
sowie für die bisherige ruhmreichen Erfolge ausge¬
sprochen:

Auf Befehl Seiner Majestät ist hiervon sämtlichen
Angehörigen des Korps — bis zu den vordersten
Schützengräben — sofort Kenntnis zu geben.

Mit Stolz blickt unser höchster Kriegsherr ans unS.
Dieses Vertrauen wollen wir rechtfertigen.

Weiter frisch drauf und vorwärts bis zur völligen
Niederwerfung des Feindes.

Der Kommandierende General,
gez. v. Morgen.

Den 7. Februar 1915.

Nusfische Angst vor dem
deutschen Vordringen.

Kopenhagen. 14. Febr. (Eig. Tel. Ctr. Bln .j
Welche Stimmung die neu eingeleitete« Angriffsbcwe-

gunge« der Deutschen in Rußland ausgelöst haben, geht
aus einem Leitartikel der „Nowoje Wrcmja" hervor, die
mit folgende» Worte« beginnt: Möge der barmher¬
zig e G o t t nnsere « tapfere « Helden seine
Hilfe nicht versagen!  Ein furchtbarer orkanartiger
Angriff des Feindes hat begonnen. Wahrscheinlich der letzte
in diesem Krieg. Wie eine mächtige Lawine, wie eine un¬
geheure Meereswoge ergießen sich die deutschen Truppen
über daS westliche Rußland und dringen mit «rgewaltiger
Macht vor. Bei einer so gewaltigen Kraftentwicklung ist
e§ wohl möglich , daß das russische Heer nicht
staudznhalten vermag , sonder « überrannt
wird.  Der Artikel schließt: Gott sei unseren Hel-
de « gnädig!

*

Tschernowitz und Kolonie «.
Frankfurt. 14. Febr. (Tel. Ctr. Frft.)

Während italienische Blätter melden, daß die Nachricht
von der Räumung der Stadt Tschernowitz durch die Russen
falsch sei, veröffentlicht die „Fr . Ztg." ein Privnttelegramm
aus Wien, wonach Kolomea von den Russen bereits
geräumt  worden sei. Tschernowitz  werde dagegen
von den Russen mit neuen Truppen versehen und be¬
festigt.

*

Anerkennung deutscher Kriegstechnik
durch Kaiser Franz Josef.

Aus Anlaß der großen Dienste, welche die von der
Deutschen Telefunken-Gesellschaft erfundenen drahtlosen
Felötelegraphenstattonen der österreichischen Armee geleistet
haben, ist die Deutsche Telefunken -Gesellschaft von Kaiser
Franz Josef dadurch ausgezeichnet worden, daß der Direk¬
tor Graf von Arco zum Komtur des Franz Josef-Ordens
und der Direktor Bredow zum Ritter der Eisernen Krone
ernannt wurden. Diese Auszeichnungen wurden durch ein
Handschreiben eines hochgestellten österreichischen Staats¬
beamten begleitet, in dem dieser ausführte : „Jcb begrüße
Sie herzlich als Ordensbrüder . Diese Oröensbrüöerschaft
hak ja jetzt gerade einen tieferen Sinn . Was deutsches
Genie und deutsche Tüchtigkeit leisten, ist auch für uns
geleistet, und das Beste, was wir an Anerkennung und
Ehren haben, teilen wir gern mit den deutschen Freunden.
Hoffentlich kommt bald wieder die Zeit , wo deutsche und
österreichischeSchisse den Ruhm der Telefunken in die
ganze Welt tragen ."

«-

föne serDMe Mm in Die Lnit gesogen.
Bukarest, 14. Febr . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Die serbische Festung Semendria  an der Donau,
die von den österreichisch-uugarischen Truppen beschossen
wird, soll durch eine Explosiv« des Pulvermagazins in die
Lust geflogen sein.

Der heilige Krieg in Persien.
Kopenhagen, 14. Febr. (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Nach Berichte« Petersburger Blätter ans Teheran
sind die persischen Gonvernenre znr Einberufung der
Distriktstruppen anfgefordert worden. Die persische Regie¬
rung habe die geistlichen Oberhäupter der Provinze« zu«
Berkündignng deS Heiligen Krieges ermächtigt.

Ar neue SnmnuMDeur nnn MlfrSMeü.
Das „B. T." schreibt zur Ernennung Franks : Der

Name Frank ist noch in aller Erinnerung . Der Stolz des
deutschen .Kolonialoffizierkorps war Frank in den letzten
Kämpfen der Kolonie und ein Schrecken zugleich für die
Aufständischen. In den Jahren 1897/99 wirkte er zuletzt
gegen die Swartboi -Hotteytotten . Als er dann BezirkS-
hauptmann des alten Norbbezirks geworden war , ritt er
alS erster mit zwölf seiner Reiter in das unerforschte
Amboland ein. Das Kaokoselb erforschte er 1900 »nd
rückte, als 1903 die Unruhen ausbrachen, mit seinen be¬
rühmt gewordenen zwei Somvagnien von Omaruru nach
dem Süden der Kolonie ab. Als er Gibeon erreicht hatte,
erftrhr er den AuSbrnch deS AufVandcS im Oererolanb.
Sofort fetzte er seine Reiter in Marsch auf Windhuk, wo er
am 19. Januar als Netter der Hauptstadt einzog. In der
amtlichen Darstellung der Kolonialkämpfe, welche der
Große Generalstab heransgab , wird diese Rciterleistung
unserer Schutztruppe besonders gewürdigt . Dann entsetzte
er Okahandja und nahm an den Kämpfen am Water-
herg teil.

Bothas Größenwahn und Pläne.
Amsterdam, 10. Februar. (oksn.)

(Von unserem nach Holland entsandten Berichterstatter.)
BothaS verräterisches Verhalten hat nicht nur in den

Kreisen der Buren Enttäuschung und Entrüstung hervor¬
gerufen, sondern in der ganzen Welt, soweit sie gerecht und
vorurteilsfrei die Sache der Buren betrachtet. Man hat
keinen rechten Grund anzugeben vermocht, weshalb Botha,
der doch früher die Engländer tatkräftig bekämpfte, im gün¬
stigsten Augenblick seine Brüder im Stiche ließ, ihnen sogar
in den Rücken fiel. Man suchte ihn zu entschuldigen, und
viele behaupteten, sein Verhalten sei nur ein kluges Vor¬
spiel zu einer großen Tat . die der Sache der Buren gelten
sollte. In dieser Weise äußerte sich auch ein angesehener
Bure mährend seines Aufenthaltes in Holland einem Ver¬
treter der Presse gegenüber. Die Zeit hat inzwischen be¬
wiesen, daß diese Ansicht falsch war.

Ich habe nun in hiesigen Burenkreisen mit erfahrenen
Persönlichkeiten eine Unterredung gehabt, in der mir die
Gründe , die Votha veranlaßten , für England einzutreten,
angegeben wurden. Besonders ein Herr , der an Dewets
Seite im letzten Burenkrieg bis zuletzt aushielt und vor
kurzer Zeit aus gesundheitlichen Gründen aus Südafrika
hierher gereist ist, gab mir für das Verhalten Bothas eine
Erklärung , die einiges Aufsehen erregen dürfte.̂ Dieser
Herr meinte, man solle ja nicht glauben , daß die Sache der
Buren ein für alle Male erledigt sei, da (nach Reuter)
auch die letzten Vurenführer sich ergeben hätten. Der Auf¬
stand war nicht vorbereitet und begann unter ««glücklichen
Zeichen. Er wird aber bald von neuem in einer Art be¬
ginnen , die den Sieg verbürgt . Dann fuhr er fort : Botha
hat wohl sein Volk verraten , aber man darf nicht glauben,
daß er ein Freund der Engländer ist. Es ist auch nicht
richtig, daß er sich lediglich einen guten Namen bei den Eng¬
ländern machen will. Die Freundschaft der Engländer habe
er nur nötig, um seine sonderbaren Pläne ausführen zu
können. Botha trage sich nämlich mit dem Gedanken, die
ehemaligen Burenrepubliken mit dem Kapland zu ver¬
einigen. nicht zu einem unabhängigen Staate , sondern zu
einem Reiche, das von England unabhänaig bleibe, in dem
er aber die erste Rolle spielen könne. Er wolle eine Art
Diktator unter englischem Schutz werden. Botha sei näm¬
lich der Ansicht, daß die Vurenstaaten unbedingt auf Eng¬
lands Seemacht nicht angewiesen seien. Ern Staat , wie er
ihn zu begründen beabsichtige, könne nach seiner Meinung
aufblühen, da England eine selbständige Regierung ver¬
bürge. Dagegen habe er Deutsch-Südwest-Afrika immer
mit Mißtrauen betrachtet. Diese deutsche Kolonie möchte er
gerne mit den Vnrenländcrn und dem Kavlande vereinigt
sehen. Daher ist zu begreifen, wie gern Botba für einen
KriegZzug gegen Deutsch-Südwest-Afrika bereit war. In
letzter Zeit habe man sich nun noch mit dem Plane beschäf¬
tigt , belgische Bauern in Südafrika anzusiedeln. Für die
Belgier sei Botha sehr eingenommen.

«Botha und Dcwet haben sich nie verstanden." meinte
der Bure . „Schon immer besaß Botha etwas Sonderbares
in seinem Wesen, da? Größenwahn gleichkam. Dieser
Größenwahn ist infolge mancherlei Einwirkungen und Ein¬
drücken nun völlig zum Durchbruch gekommen. Botha hat
aber für sein Verhalten noch andere Gründe , die anerkannt
werden müssen und die von jeher die wunden Punkte der
Buren gewesen sind. Er spricht seinen Landsleuten poli¬
tische Einsicht und Vorsicht, überhaupt politische Reife ab.
Ein Staat , wie ihn die Vnren wünschten, gehöre in die Ur¬
zeit unS könne im zwanzigsten Jahrhundert nicht besteben
Nach seiner Ansicht wollten die Buren sich mit Starrköpfig¬keit über die notwendigsten Forderungen der Zeit himveg-
sctzen und jeder wolle nach seinem Kopfe wirtschaften."

Der „Vrijstaatler " ans Südafrika schloß seine Erzählung
mit den Worten : „Botha ist jedenfalls ein Verräter . Man
muß aber anerkennen , daß ihn — abgesehen von seinem
Ehrgeiz — nicht gemeine Gründe zu seinem Verhalten ver¬
anlaßt haben. Er kennt seine Lanöslente gut, und man
rnutz ihm Recht geben, wenn er ihnen politische Einsicht im
allgemeinen abspricht. Er befindet sich aber im Irrtum,
ivenn er denkt, auf seine seltsame Weise das Bnrenvolk zum
Glück führen zu können"

H e r in a n n Rot h e.
*

Pieter Maritz.
Amsterdam. 14. Febr . (T. U.-Tel .)

Professor Bodenstein, der bekannte Südafrikakenner,
schreibt im gewiß nicht deutschfreundlichen„Telegraaf" über
den Zustand in Südafrika : Er hält es für ausgeschlossen,
daß, wie englische Blätter berichten, Maritz dem Beispiel
des schwer erkrankten Kemp folgen, sich gleichfalls den
Engländern ergeben würde . Maritz wisse ganz genau, daß
er damit sein Leben verwirkt hätte, denn er habe in Ueber-
einstimmung mit den Deutschen gehandelt und würde sicher
zum Tode verurteilt werden. Bodenstein erzählt, daß im
Anfang Dezember in Südafrika die Unterrichtsbehöröe an
die Lehrer Broschüren schickte, die an die Schulkinder ver¬
teilt werden sollten. In den Broschüren war die edelmütig«
Haltung Englands gegenüber Belgien im rosigsten Lichte
dargestellt. Das ging selbst der regierungsfreundlichen
„BolkSstem" über die Hutschnur, die erstaunt fragte, was
denn die Eltern der Kinder dazu sagen sollten, die Eltern,
die vor 14 Jahren ! erlebt Hätten, daß England mit dem
bloßen Recht des Eroberers die Burenrepublik annektierte.

Die Haferfrage.
Erhöhung des Höchstpreises«m 2.50 M. pro Zentner.

Berlin , 14. Febr . (Amtl. Tel .)
Nachdem durch den Bundesratsbeschluß vom 21. Jan.

die nötigenfalls zwangsweise Sicherstellung des Hafer-
bedarfs  für die Heeresverwaltung Vis zur nächsten
Ernte angeordnet worben ist, hat der Bundesrat durch Be¬
schluß vom 13. Febr . die Beschlagnahme der ge¬
samten Hafervorräte vom  16 . d. M. an  verfügt.
Es erscheint ebenso wie bei Brot und Getreide die Fest¬
legung sparsamer Verwaltung und planmäßiger Vertei¬
lung der vorhandene« Bestände geboten, damit sie bis zur
nächsten Ernte ausreichen. Nur ganz geringe Bestände von
weniger als einem Doppelzentner bleiben von der Beschlag¬
nahme frei . Ferner wird trotz der Beschlagnahme den
Landwirten und Pferbehaltern die Verwendung des er¬
forderlichen Saatgutes und eines zur Erhaltung ihres
eigenen Pferdes unbedingt nötigen Mindestquantums , das
vorläufig auf 3 Doppelzentner für jedes Pferd für den
Zeitraum bis zur nächsten Ernte bemessen ist, gestattet
bleiben. Um die Pferde allmählich an die Verringerung
des Haferfutters zu gewöhnen, soll für die Uebergangszeit,
vorerst bis zum 1, März , noch rin Zuschlag von
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einem Kilogramm für Tag und Tier gewahrt
«elften . Der Ausgleich zwischen den Kontrollverwaltungen,
in denen UeSerschiiffe an Hafervorräten vorhanden sind,
unö denjenigen, in denen auch der Mindestbedarf nicht vor¬
handen ist, soll durch die Zentralstelle zur Beschaffung der
Heeresverpflegung Berlin der Ausgleich zwischen den ein¬
zelnen Hafer- und Pferdebssitzern innerhalb der Kon-
trollverbände durch diese erfolgen. Da die Landwirte ge¬
nötigt sein werden, statt des Hafers, der ihnen zugunsten
der HeereSverpflegnng entzogen wird, kostspielige
Ersatz - Futtermittel  zu kaufen, um ihren Tier-
Sestand durchhalten zu können, so ist gleichzeitig eine ent¬
sprechende Erhöhung der Höchstpreise für
Hafer , und zwar um 5"0 M. für die Tonne (gleich
2.80 M. für den Zentner ) beschlosieu worden. Diese Er¬
höhung erschien tolerant , nachdem durch Beschlagnahme
von Roggen Sie Notwendigkeit wegfiel, den Haferpreis in
einer bestimmten Relation zum Preis von Roggen, und
zwar unter diesem zu halten. Weil aber schon im Jahre
in einigen Landesteilen umfangreiche Haferbeschaffungen
für die Heeres- und Marineoerwaltung teils im förmlichen
Zwangswege , teils unter einem gewissen moralischen Druck
auf die Hafervesitzer stnttgefunöen haßen, fv erschien es
durch die Billigkeit geboten, Sie genannten Verwaltungen
zu ermächtigen, auch hierfür nachträglich eine gleiche Preis¬

erhöhung zu bewilligen.

Kurze politische Nachrichten.
Die nächste Sitzung des Abgeordneten Hanfes.

Berlin , 14. Febr . (Nichtamtl. Nolff -Tel .)
Der Seniorenkonvent des Abgeordnetenhanfes trat

»rach Schluß der Sitzung der Bnögetkommiffion zu einer
Besprechung zusammen und einigte sich dahin, daß die
nächste Sitzung des Plenums des Abgeordnetenhauses vor¬
aussichtlich am 22. Februar stattfinden soll. Bis dahin
dürften die Verhandlungen der Budgctkommifflon über
den Etat des Staatsministertums beendet sein.
>' Stenererhöhnng in Groß-Berki«.

Der Charlottenburger Magistrat schlägt eine Erhöhung
der Kommunaleinkommensteuer von 110 auf 140 Proz . vor.
Voraussichtlich werden alle Grotz-Berliner Gemeinden
ihren Zuschlag zur Staatseinkommensteuer um diese Diffe¬
renz erhöhen.

' . Spanien und Mexiko.
■ Madrid, 14. Febr. (Tel . Ctr. Bln .)

Die Ausweisung des spanischen Gesandten in Mexiko
ruft hi . Madrid großes Aufsehen hervor . Da Carranza
nicht offiziell als Präsident anerkannt ist und der spanische
Vertreter ein Beglaubigungsschreiben ihm nicht Überreicht
hatte, wird sich Spanien wahrscheinlich darauf beschranken,
eine Intervention der Möchte nachzusuchen, wahrscheinlich
die der Vereinigten Staaken.>:—' - "'filÜf',.

Das deutsche Gewissen.
(Nachdruck mit Quellenangabe gestattet.

Du hast der Volksgemeinschaft, dem Staate,
mit deinem ganzen Leben, mit deiner ganzen
Gesundheit, mit allen deinen Kräften einzu«
stehen.

» Die „Pflicht zur Gesundheit" um des Staates willen
scheint vielen noch ein neuer Begriff zu sein. „Das Lachen
fei verloren in dieser Zeit der Not. Wer lacht, wen« vor
den Toren und Einlaß fleht der Tod?" lG. Schüler.) Nicht,
daß ihr den Tod fürchten sollt, oder gar eure Gesichtszüge
sorgenvoll gestaltet! Der Tob unserer Lieben im Felde
bringt nnS den Ernst des Lebens tagtäglich in lebhafte
Erinnerung , warnt uns vor dem undeutschen Schein, ruft
vnA unabläflig zur frohen Pflichterfüllung. Dieser Tod er¬
füllt uns mit Stolz auf unsere gefallenen Lieben. In diesem
Stolze veredelt, vergeistigt sich uns der Tod, dem unsere
Feldgrauen mit beispielloser Selbstverständlichkeit ertt-
gegengehen. Aber wir dürfen uns nicht verhehlen, daß
unsere Auffassung erst noch zur allgemeinen hermireifen
soll. Wir haben es dringend nötig, daß jeder Deutsche in
seinem Gewissen die Hohr Pflicht empfindet, dem Staate
nicht nur sein ganzes Wesen rückhaltlos zu widmen, son¬
dern ganz besonders auch unablässig auf der Wacht zu sein,
daß seine „Gesundheit" unserem Staaje  bestmöglich er¬
halten bleibt. Werft weg alle Aengstlichkeit um eure Ge¬
sundheit, aber tragt peinlich Sorge , baß sie d-eiu Gemein¬
wesen tadellos zu dienen vermag. Ein Notruf besonderer
Art aber geht seit den letzten Monaten durch unsere Lande.
Er mutz von allen  Deutschen gehört werden. Er betrifft
die Geschlechts-Krankheiten in unserem Heere und besonders
deren Folge für die Che. Jeder kann und muß dazu bei¬
tragen , daß die Kraft unseres Volkes, die Wehr im Felde,
sich von jenen furchtbaren Krankheiten frei erhalte , die fie
nicht nur augenblicklich dem Felüdienste entziehen, sondern
den einzelnen auch und ihren Familien die volle Gesunü-teit für die Zukunft rauben. Damit aber steht unserem»olksganzen eine ganz ungemein große Gefahr bevor, die
sich als unliebsames Geschenk besonders nach Friedens schluß
geltend machen wird, wenn nicht ernste Vorsorge dagegen
zu treffen uns gelingt. Unsere Behörden lassen in diesem
Punkte große Sorgfalt malten : allein wichtiger als heilen
ist verhüten . Und da können wir alle wertvolle Hülfe
leisten. Das Geschlechtsgebiet des Menschen untersteht
einem überaus leicht erregbaren Nervennetze, das mit dem
rohen Willen sehr oft nicht bewältigt werden kann. Die
wirksamste Bethülfe dagegen leistet einzig eine „religiöse"
Erziehung , die alle Gedanken und Taten nicht auf dem
eigenen Nutzen, sondern auf der Pflichterfüllung aus
innerstem Herzensgründe aufbaut, die also jede Ichsucht,
jede Selbstsucht ansschlietzt, dafür aber das Jchtum in un¬
widerstehlicher Weise im Menschen sich entwickeln läßt.
Diese religiöse Erziehung soll und muß jeder Mensch sich
in jedem Augenblicke selbst zuteil werden lassen. Düs ist
überhaupt des ganzen Lebens Sinn ! Jede Eigenschaft, die
man nicht fortgesetzt übt, verliert man! So mutz man auch
im vorliegenden Falle besonders unseren Verwundeten,
Kranken und Urlaubern gegenüber alles zu meiden
trachten, was ihre Geschlechtsempfindungenerregen könnte.
Dahin gehören vor allem: jede erregende, würdelose Klei¬
dung, Haltung und Berührung : jede Anregung zum reich¬
licheren Genuß von alkoholhaltigen Getränken und von
Tabak : jedes Uebermatz in Nahrungsaufnahme , wie über¬
haupt jede Ueppigkeit in der Herrichtung aller Nahrungs¬
mittel . Einfachheit in Gesinnung und Lebensführung
Überhaupt wirkt überaus günstig. , In jedem von uns muß
daher unbedingt ohne Unterlaß das deutsche Gewissen rege
fein, roher Sinnlichkeit durch rückhaltlose Pflichterfüllung,
durch voraussetzungslosk Lebensführung mit freudigem
Herzen entgegen .zu wirk» ,. Das ist in unserer heiligen.
Zeit ein ganz besonderes Verdienst um unsere V'olkS-
demeinschaft, den Staat ! „Jetzt ist ein Work in Eisen, und

dieses Wort heißt Pflicht! In dieser Zeit beweisen sich
nur die Schufte nicht!" (G. Schüler.)

, ift * Kranich.
- • v ;- -r

SLadtrrachrichteri.
Wiesbaden, 15. Fehruar.

WttjlWW m  üRttiei rer Kriegsteilnehmer.
Der Kreis der unterstützungsbedürftigen Personen ist

durch ein Rnndfchreiben d>e§ Reichskanzlers vopr 30. Ja¬
nuar 1815 an die Bundesregierungen von neuem erweitert
worden. Auch sind weitere Grundsätze übet die Gewäh¬
rung der Unterstützung aufgestellt. ..

' Die wesentlichen Punkte des Rundschreibens sind fol¬
gende: x°.. -

1. Nach den gesetzlichen Bestimmungen sind von der Ge¬
währung der Familienultterstütznngen ausgeschlossen die
Familien derjenige« Mannschaften, die in Erfüllung ihrer
aktiven Dienstpflicht sich befinden.

In Zukunft sollen auch anspruchsberechtigt fein .di«
Ehefrauen  und dl« ehelichen und den ehelichen gesetz¬
lich gleichstehenden Kinder  unter 15 Jahren , sowie öii
unehelichen Kinder derjenigen Mannschaften, die zurzeit
ihre aktive Dienstpflicht erfüllen.

(Die Eltern , Geschwister und entferntest Verwandten von
aktiven Mannschaften Haben hiernach keinen Anspruch.)

2. Bisher wurden den Angehörigen .aller derjenigen
Mannschaften, die infolge der kriegerischen Ereignisse nicht
mehr in der Lage waren, in die Heimat znrückzukehren.
Unterstützungen gewährt, sofern glaubhaft gemacht wurde,
daß die Mannschaften als Gefangene iw feindlichen
Ans lande zurückgehalten wurden, wobei kein Unterschied
zu machen war , ob sie vom Feinde als Kriegs - oder Zi-
rilgefangene behandelt wurden.

Den Angehörigen dieser Mannschaften sind in Zukunft
gleichzustellen die Familien aller derjenigen im wehrpflich¬
tigen Alter stehenden männlichen Personen , die sich in
neutralem  AuSlande oder in einem Schutzgebiete
anfhalten und infolge von feindlichen Maßnahmen nicht im
Stande waren, ins Inland znrückzukehren, sowie die von
den Feinden verschleppten, im wehrpflichtigen Alter stehen¬
den Mannschaften.

2. Die schuldlos  geschiebene Ehefrau , der nach.
§ 1578 des B.G.B. der Manu den Unterhalt zu gewährest
verpflichtet ist, ist urtter den übrigen Voraussetznugest in
Zukunft zu unterstützen.

4, Die nicht Militärisch.  auSgeluldete ». gemäß
8 32, Ziffer 2, der Wehrordnung , wegen bürgerlicher Ver¬
hältnisse, insbesondere als die einzigen Ernährer hilfloser
Familien , erwerbsunfähiger Eltern , Großeltern UNS Ge¬
schwister, oder nach § Sv. Ziffer 2a, n. n. O. zu rüge st eil¬
ten,  aber später einbernfenen Mannschaften erfüllen ihre
gesetzliche Dienstzeit, die Unterstützung ihrer Angehörigen
kann nur in der vorgesehenen Beschränkung erfolgest.

Das gleiche gilt hinsichtlich der nicht reklamierten , beim
Kriegsersatzgefchäft auSgehobenen und später eingestelltest
militärpflichtigen Mannschaften.

(UnterstützungSSerechtigtsind i» diesen Fälle« also
auch nur die Ehefranen und Kinder.)

5, Diejenigen Mannschaften, die einf ReklairwtiSst vor¬
zeitig erblassen worden und militärisch auSgebilöet sind,
(Wehrorönung I 82 5o) treten gemäß 5 14, Ziffer 4, der
Heerordnung z«r Reserve über. Falls diese Mannschastest
in den Heeresdienst eintreten , ist den sämtlichen Angehöri¬
gen die reichsgesetzliche Unterstützung ztz gewähren.

6, Von verschied«,reu Seiten sind Zweifel darüber er¬
höhen worden, ob bei der Prüfung der Bedürftigkeit inner -'
halb der in §2, la , a. a.  O . genannten Gruppe von Perso-
nenunterschiedei'i, ö. h. die Unterstützung für die Frau ver¬
sagt, für alle ober einig» Kinder aber gewährt werdest
kann. Eine solche Unterscheidung ist nicht gerechtfertigt,
da das Gesetz die Familien mindestens ist der Zm'ammen-
fassung der in § 2, Abs. 1a, a. a. £\ bezeichneten Personen
als eine Einheit betrachtet.

EineI «nkes- und Ehrengabe.
Der MiegSansschntz der LandeSversicherungs-Anftalt

HeffensNassau hat einstimmig beschlossen, daß den Hinter¬
bliebenen der Versicherten, die infolge ihrer dew Vüterlande
geleisteten Kriegshilfe gefallen oder gestorben sind oder
innerhalb sechs Monate nach Friedensschluß noch sterben
sollten, aus den für Kriegswyhlfahrtszweckebewilligten Mit¬
teln eine etnirraiige freiwillige Danke»- und Ehrengabe
gespendet wird, und zwar: für die Witwe 80 Mark , für eist
Kind biS zu 15 Jahren 30 Mark, für 2 Kinder bis 18 Jahren
zusammen SO Mark, für mehr als 2 Kinder bis zn 15 Jah¬
ren zusammen.70 Mark mit der Maßgabe, daß die Gesamt¬
summe dieser Aufwendungen den Betrag von 250 000 Mark
nicht übersteige« darf. Voraussetzung für die Bewilligung
der Spende ist: Für de« Versicherten müssen vor dem Ein¬
tritt iu den Kriegsdienst zuletzt Beitragsmarken der Lan¬
desse rsicheruugS-Anstaft Hessen-Nassau verwendet fein. Die
Wartezeit für Invalidenrente muß erfüllt und die Anwart¬
schaft erhalte« sein. Die Hinterbliebenen dürfen vo« einer
anderen LandeSversichernngS-Änstalt oder Sostderanstalt
nicht eine gleichartige Gabe erhalte« habest oder «ach Emp¬
fang der Hessen Nassauische« annehme,i.

Spart a« Brot ! Ein lehrreiches Beispiel möchtest wir
unserer, Lesern Mitteilen, öaS der „Sächs. Schulztg." ent¬
nommen ist. Angenommen, jede Familie braucht, wenig
gerechnet, in der Woche nur ei « Pfund Brot
weniger.  Wieviel macht das für das ganze deutsche Volk
anS? Rechnet man in Deutschland nur 15 Millionen
Familien z« je 4 Köpfen, so sind das wöchentlich 15 Mill.ffund Brat oder 150M)Zentner! Jeden Tag müßte jedeamilie nur etwa 72 Gr. « rot weniger essen. Auf best
Kopf kämen Sann täglich 72 Gr . Brot : 4 --- 18 Gr . Brot.
Zählt uran am Tage 4 Brotmahlzeiten , so käme« für jede
Mahlzeit auf den Kopf 18 Gr. Brot : 4 ---- 4-14 Gr . Brot
weniger als sonst. Durch einen einzigen kleinen Bissen
Brot weniger bei jeder täglichen Mahlzeit also eine Brot-
erspamns von wöchentlich 150 000 Zentnern ! Bei 10 Wochen
1SÜO 000 Zentner ufw. usw. DaS gibt eine ganz ansehn¬
liche Menge. Tue also jeder an seinem Teile!

Monatskarten ans der Sisenbah». Bei der Benutzung
von Monatskarten ist eine Neuerung  eiugetrete «. die
für die betreffender, Inhaber von Wichtigkeit ist. Wenn
eine Monatskarte schon einige Tage benutzt ist und di«
fernere Benutzung derselben durch Krankheit ober einen
sonstiger. Umstand unmö-glich wird , kan« die Karte gegen
Rückzahlung des Betrages der Entnahmestation zurück¬
gegeben. werden. Es kommen hisrSei »str die Tage der
Benutzung^ für einmalige Hin- und Rückfahrt, täglich mit
der bestimmten Wagenklasse in Abzug.

Heue Bilder unserer illustrierten KriegSberichterstpk-
tung sind von heute ab in unserer Zweigstelle am BiSmarF-
riug «am Aushang gebracht. Wir sehen u. a. österreichisch-
ungarische Infanterie im Schützengräben bei Jasionka in
Galizien , deutsche Truppen , wie sie das überschwemmte
Gebiet ist Weststandern verlassen, das Unterseeboot „U. 21"
in der Irischen See . wie eS einen großen englischen HcmSelS-
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dampfer anhält , die „Emden II ", den Dreimaster „Ayesha"
an der Westküste Sumatras und eine ausgezeichnete Relief¬
karte des Kriegsschauplatzes im Kaukasus.

Wochen-Uebungsplan der Zugendkompagnie»
der militärischen Vorbereitung der ResidenzstadtWiesbaden:
1. Kompagnie:  Dienstag , den 16. Febr .: Unterführer,
und Winker-Unterricht : Donnerstag , 18.: Exerzieren , Tur¬
nen und Unterricht (Turnhalle der Mädchenschule). —
2. Kompagnie:  Montag , 15. und Donnerstag , 18. Febr.:
Exerzieren, Turne « null Unterricht (Jugendheim bezw.
Bleichstratzenschule): DienStag , 16. und, Freitag . 10.: Uebcn
der Spielleute (Jugendheim ): Mittwoch, 17.: Unterführer-
und Winkerflaggen-Unterricht (Jugendheim ). — 8. Kom¬
pagnie:  DienStag , 16.: Unterführer - und .Winker-Unter¬
richt: Mittwoch, 17. und Freitag , 19.: Exerzieren , Turnen
und Unterricht (Turnhalle der Mädchenschule). — 4. Kom¬
pagnie : Dienstag , 16. und Freitag , 19.: Exerzieren . Tnr-
tten und Unterricht (Jugendheim ): Mittwoch/ 17.: Unter¬führet- u. Winterausbildung(Jugendheim). Die Hebungen
an "öen Wochentagenbeginnen um 8.30 Uhr. .

Nassau und Nachbargebiete.
Höchst, 14. Febr . D i e Einführung von Brot¬

karten  steht auch in hiesiger Stabt unmittelbar bevor,
nachdem sich herausgestellt hat. daß Hie Vorschriften des
BundeSrates über die Beschränkung der Bäckerei die ge¬
bührende Beachtung nicht gefunden haben. Am Freitag
waren - sämtliche Bäckermeister ins Ratshaus geladen, wo¬
bei die schwebenden Fragen des Mehlverbrauchs , usw., einer
gründlichen Rücksprache unterzogen wurden.

Köln, 14. Febr . Mit Sem Bau einer direkten
Eisenbahnverbindung von Köln  nach Sem bel¬
gischen Lande, soll, nach einer Mitteilung der Elberfelder
Eisenbahndirektion in allernächster Zeit begonnen werden.

eineW« A Des Mets.
„Gott ist mein Zeuge !"

Berlin , 15. Febr . (Tel ., Ctr . Bln .)
In einem Feldpostbrief eines Berliner Kriegsfreiwil¬

ligen, der über die Weihvachtsfeier im Felde berichtet, wird
auch erwähnt, daß der Kaiser dieser Feier beigewohnt habe.
Der Kaiser sagte, i« seiner Ansprache:

Ich hätte uns allen, und jedem einzelnen von Euch,
meine lieben Jungen , von Herzen gegönnt, das heilige
Fest am heimischen Herde in Frieden und Freude feiern
zn können. Daß da§ nicht der Fall ist, daran trage
ich, Gott ist mein Zen  ge , nicht die  Schuld.
Ich habe den Krieg nicht gewollt: er ist uns aufgezwnn-
#en worden; und nun wollen wir ihn auch mit Gottes
Hilfe durchhalten bis zn einem glorreichen
And «. ' .

Italiens Unzufriedenheit.
7 "' ". Rom, 16. Febr . (Tel ., Ctr . Bln .)

Die „Stampa " schxeibt: Die Entente hat uns durH den
Mund Sasonows wissen lassen, was sie von un§ Neutralen
hält . Während alle in den Krieg verwickelten Großmächte
Weltpolitik treiben und die Ausübung ihres politischen
und wirtschaftlichenEinflusses auf andere anstreben, sollte
allein Italien sich mit einer gewissen Grenzkorrektion und
der Vervollständigung der nationalen Grenze begnügen.
Alle anderen Mächte gravitieren nach dem Mittelmaar , das
unsere Küsten bespült, und wir sollen nur nach der Adria
schätzen dürfen . Wie konnten wir uns aber an einem
Meere desinteressieren, das voll 2)amen ist, dre uns blutige
Erinnerungen ins Gedächtnis rufen aus Jrrtümern , an
denen wir heute noch zu büßen haben ! Will Italien schon
in den Weltkrieg einschreiten, so wende es den Blick von
der kleinen Adria nach dem Mittekmeer , das unsere Küste
bespült. Das Blatt schließt mit der ernsten Mahnung an
Sie Kriegshetzer, irgend welchen übertriebenen Optimis¬
mus zu kühlen.

Teuerung in Petersburg.
Kopenhagen, 15. Febr . (Tel ., Ctr . Bln .)

. „Nowoje Wremja" stellt fest, daß in Petersburg bereits
eine riesige Teuerung herrsche. Das Brot sei schon dop¬
pelt , so teuer  wie . früher . .Es kostet jetzt .4l- statt wie
früher VA  Kopeken da§ Pfund . Es herrsche großer Ge--
treidemangel, weil das Kapital das Getreide zurückhält,
um im befreundeten Auslände erhöhte Preisq zu erzielen.
Ebenso steht es mit dem sonstigen Lebensmitteln . -

■— - -- ■> ' t
Der Maler Graf Harrach f.

* ‘y',T - . . Berlin . 15. Febr . (Tel . Ctr . Bln .)
Der berühmte Maler ntth Wirkl. Geh. Rat Prof . Fer¬

dinand Graf Harr  ach ist im Alter von 82 Jahren ge¬
storben.

Ferdinand Graf Harracĥ avar einer unserer bekanntesten
Geschichts- und Genremaler , wvzu .manJa auch die biblische
Malerei rechnen darf . Viele feiner Bilder hängen in den
öffentlichen Galerien . Sie zeichnen sich besonders durch
Feinheit der Farbengebung und öeS TüneS, sowie durch
sorgfältige und vornehme zeichnerische Behandlung aus.
Geboren wurde Graf Har räch am 27. Februar 1832 zu RoS-
nochau in Oberschlesien. Er hielt sich zumeist auf seinem
Gute TiefhartmannSborf in Schlesien oder in feiner Be»,
liner Wöhstung auf. _

Fluguuglück.
Breslau , 15. Febr . (Tel ., Ctr . Bin .)

Gestern Mittag ist auf dem Gandaner Exerzierplatz
bei Breslau ein Doppeldecker aus einer Höhe von 206
Metern abgestürzt. Die beiden Insassen , ein Werkmeister
und ein Pilot , der erst vor wenigen Tagen seine Prüfung
bestanden hatte, wurde« tot unter den Trümmern hervor-
gezogen._ _ '

~ Schrilletiu«z: « et n 8 • t & ü >r »tyy  sl
SerSnfmtrttnd) für dillifch- Ufft& „ iSwWkge Politik : B. Sr ° t - ur .-
siir Kunst, Wissenschaft, UnierhailnngS. und volkswirtschaftlichen Teil;
S . E. E H « » 6 e t b t r ; für Etadl . und Landnachrtchie», Gericht und
Gxort-. C. Dietzel;  sür die Anzeigen: W. Schubert;  sämtlich U

WieKbaben. ,
' Drnch und Verlag der Wiesbadener BerlagSanstalt» , « , f t $.

- v lLeitnng: £ <SHUDumi  Ja Wiesbabea. , -
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ttönigliche Schauspiele.
Montag, 18. Februar , abds. 7 Uhr:
SV. Vorstellung. Abonnement A.

Alt -Heidelberg.
Schauspiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förster.
Karl Heinrich, Erbprinz von

Sachsen-Karlsburg Herr Albert
Staatsmintster von Haugk,

Exzellenz Herr Schwab
Hofmarschall Frhr . von Pastarge,

Exzellenz Herr Ehrems
Kammerherr Baron von Mctzing

Herr Rhodius
Kammerherr Baron von Breiten¬

bach Herr Lehrman»
Dr . phil. Jiittner Herr Legal
Lutz, Kammerdiener Herr Herrmann
Detlev, Graf von Asterbcrg,

Herr Zollin
Karl Btlz, Herr Schneeweiß
Kurt Engelbrecht, Herr Jakoby

(vom Korps „Saxonia")
von Wedell, vom Korps „Ba-

densia" Herr Deußen
Rüder , Gastwirt Herr Rchkopf
Fra » Rüder Frau Engelmann
Frau Dörffel, deren Tante

Frl . Koller
Kellerman» Herr Andrtano
KSthie Frl . Reimers
Schölermann, Herr Spieß
Glanz, Herr Meyer
Reuter , Herr Schäfer

(Herzogliche Bediente)
Ein Rcgierungsrat , ein Adjutant,

Studenten, Musikanten, Diener.
. Zwischen dem 2. und Z. Akte liegt

et» Zeitraum von einigen Monaten,
zwischen dem 8. und 4. Akte liegen

«ngesähr zwei Jahre.
Spielleitung : Herr Legal. Dekora¬
tive Einrichtung: Herr Masch.-Ober-
inspcktor Schleim. Kostümliche Ein¬
richtung: Herr Garderobe-Sbcrinsp.

Geyer.
Ende etwa 10 Uhr.

Dienstag , 18., Ab. D: Der Freischütz.
Mittwoch, 17., Ab. A: La Traviata.
Donnerstag , 18., Ab. C: Aida.
Freitag , 18., Ab. D: Die Räuber.

Anfang 8 Uhr.
Samstag , 20., Ab. A: Alesiandro

Stradella.
Sonntag , 21., Ab, C: Die Meister¬

singer von Nürnberg. Slnf. 6 Uhr.
Montag, 22, Ab. B: Gygcs und

sein Ring.

Nestdenz-Thecrler.
Montag, 15. Februar , abds. 7 Uhr:

Sturmidnll.
Lustspiel in 3 Akten von Fritz Grün,
bäum und Wilhelm Sterk. Spiel¬

leitung : Feodor Brühl.
Maria Kastmira Else Hermann
Hubert Reßner, Oberleutnant

Hermann Nestclträger
Karl Berger, Einjährig -F-reiw.

Friedrich Beug
Elchana» Leiser, Branntwein-

schänker Feodor Brühl
Pawel Pawlowitsch, Major

Rud. Miltner -Schönau
Komtcste Lea Borromowska

Lori Böhm
Nastja von Garaniess Elsa Erlcr
Wanda Ledomirska Marg . Glacser
Katharina v. Wronkoss Dora Henzel
Anna v. Gcllcnburg Luise Dclosea
Feodora Labounskaia

Paula Wolfert
Olga v. Glazerofs Marga Krone
Bozena, Dienerin bei Maria

Ellen Erika v. Beauval
Marfa , eine Bäuerin

Marg. Lüdcr-Freiwald
Maxim, ein Baucrnbursche

Hermann Hom
Das Stück spiel« im Herbst de»
Jahres 1814 vom Abend bis zum
Morgen des nächsten Tages. Die
Handlung begibt fich aus Staro-
mtasta in Russisch-Polen ; im 1. Akt
in der Branntweinschänkc des El-
chanan Seifer, im 2. und 8. Skt
auf Schloß Staromiasta in einem

Turmzimmer.
Ende 8 Uhr.

Dienstag , 1«.: Heimat. (Reu eln-
pudtert .)

Mittwoch, 17.: Di - spanische Fliege.
Donnerstag , 18.: Der Herr Senator.
Freitag , 18., abend» 8 Uhr: Sturm-

tdyll. (17. BolkSvorstellung.)

Walhalla (Kurtheater).
Montag, 15. Februar , abend» 8 Uhr:

Buntes Tbeater.

Lägl. abd». 8 Uhr: Bunte» Theater,

Wiesbadener
Vergnügungs -Palaft

Dobbeimer Straße 19.
Montag, 1». Februar, abd». 8 Uhr:

Buntes Tbeater.

<f »gk abds. 8 Uhr: » nnte» Theater

linrliaus IViesdklüen.
MltgoteM von äem Verkebrsdurean.)
Iklnnta ^ , 15 . Februar:

Nachmittags 4 Uhr:
Abonr ementa -K onxert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Hoch Habsburg , Marsch

Kral
2. Ouvertüre zu „Die schöne

Galathea “ F. v. Suppe
3. Ich sende diese Blumen dir,

Lied F. Wagner
4. Fantasie aus der Oper „Die

weisse Dame “ A. Boieidieu
5. Freudensalven , Walzer

J . Strauss
6. Ouvertüre zur Oper „Das

Nachtlager in Granada“
C. Kreutzer

7. Fantasie aus der Oper
„Oberon “ C. M. v. Weber.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Ko ^Kert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Mit Standarten , Marsch

F , v. Blon
2. Ouvertüre zur •Oper „Der

erste Glückstag “ D.F .Auber
3. Paraphrase über das Lied

„Wie schön bist du“
J . Neswadba

4. Wiener Blut , Walzer
Jbh . Strauss

5. Abendlied 0 . Höser
6. Fest - Ouvertüre

A. Lortzing
7. Fantasie aus der Oper

„Carmen “ G. Bizet
8. In Kompagniefront , Marsch

J . Lehnhardt.

Alleinverkauf für Wiesbaden

Biumenfhal
Kiroäiqasse39.

i pciita Pili jnriilH,
Frankfurter Straß« 22.

Schöne ? age, Gart .,Bäd .,Elektr.
Licht. Telef.3172. Frl. J. Forst.

M., nl dilti. Mick
sucht Stelle bei ält . Herrn als
Haushälterin . Dieselbe ist in
allen Zweigen des Haushaltes
bewandert. Zu erfragen bei
Frau Schützter, Moritzstraße 50
i . Etage rechts. *2534

Suche für meine 17}äfir. Tochter
mit stattl. Figur in best. Hause

eine Stellung
zur weiteren Ausbildung iL>aus-
balt, ohne gegenseitige Vergü¬
tung, jedoch Familienanschluß.
Gest. Anfragen unter W. L. 271
an Saasenstein & Vogler A.-G..
Worms. H-212

Fräuleins »MI
30I .. snmv7 talentiertes ,heiteres
Wesen, sucht die Bekanntschaft
eines älter , bester situiert . Herrn
,w. Mt . Heirat . Off. erbet, unt.
M. 478 an die Geschäftsst. d. Bl.

»sl- 8 olillle
lliedarä Sartwsua

(früher München, Worpswede)
im Saale Kapellenstr . 19

3mal wöchentl . Korrektur
in Figuren , Porträts und

Landschaften. *2507

C/
Bitte um

arnnlnf

\

r« siuyiui
für untere Truppen.

Cl

Rotes Kreuz, Abteilung III
Zckloh Mittelbau.
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Statt besondere Anzeige!
Am 13. Februar 1915 entschlief sanft in Folge eines Herzschlages meine innigst-

geliebte Frau , unsere liebe treusorgende Mutter , Schwiegermutter und Grossmutter

Frau Marianne Renckhoff
geb. Berghausen

WIesbaden -Graudenz, den 14 Februar 1915.
Schenkendorfstr . 6. , . . . , . .. ,Im Namen der tief trauernden Hinterbliebenen;

Geh. Ober-Justizrat K. Renckhoff
Landgerichtspräsident a. D.

Die Trauerfeier findet am 15. Februar 1915 nachmittags 4*/2 Uhr im Sterbe¬
hause , Schenkendorfstr . 6, daran anschliessend die Ueberführung der Leiche nach
Graudenz statt . Von Beileidsbesuchen bittet man höfl . absehen zu wollen.

Crauer-
Drudtfachen

[leiert ln hurjer Trift tauber un3
preiswert Slevuckignidierel Ser

wiesbagenek
Öerlags -Rnflalf

tllholasftraSe 11

e.m
b.B

KAUFT DEUTSCHE PRODUKTE
BADEN - BADENER STOFFWECHSEL - TABLETTEN

GEGEN VERSTOPFUNG, FETTLEIBIGKEIT, HÄMORRHOIDENUND FRAUENLEIDEN
DIE SCHACHTELM. 2.40. _

BADEN - BADENER TOPHANOL - PASTILLEN
GEGEN GICHT. RHEUMATISMUS, ISCHIAS DIE SCHACHTELM. 3.-B ADEN—BADEA . - G . FÜR QUELLEN - PRODUKTE

IN ALLEN APOTHEKEN ERHÄLTLICH. M.522

V orbereitung
für den

höheren Kommunaldienst und Diplomprüfung an der

A kademie für kommunaleVerwaltung Düsseldorf.
— Semesterbegtnn : Mitte April und Oktober . —

Prospekte durch das Sekretariat der Akademie,
Bilkerallee 129 (städt . Flora ). _ 0821

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten - Versidierungs - Anstalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

beim Eintrittsalter (Jah re ): 50 | 55 | 60 | 65 | 70 | 75
jährlich % der Einlage : 7,24s!8,244[8.612 111 ,496  j 14, 196 |18, 120

Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich
höhere Sätze . Für Frauen gelten besondere Tarife.

Aktiva Ende 1913: 124 Millionen Mark.
Prospekte und sonstige Auskunft durch Chr . Lim

barth in Wiesbaden . Kranzplatz 2 J 114

Prämiiert Gold. Medaille D.E.P .Nr .261107

Zainersatz ohne Gaumenplatte
D. R. Patent Nr. 261107

Paul R 0 K1 ITR9 Zahnpraxis,Friedrichstrasse50,1.
Zahnziehen, Nervtöten, Plombieren, Zahnregulierungen, Kiinstl. Zahn-

Telefon 3118.ersetz etc.
Dentist des Wiesbadener Beamtenvereins

i«s
M
9)
0
S

©
H
II

Xnr hochfeinstes Naturprodukt!
Kein  Kunst - , kein  Heide-

sondern Linden ,Akazie,
od. Esparsette , earant.

£|| rein , prima Qualität.
oni

r  p , pfd , V . Mk . 1 .20 u . Mk . 1 .40ohne Glas
Karl Praetorius , Bienenzüchter,

Wiesbaden , Albrecht -Dürer -Str ., nahe d. Anlagen
Bestellung per Karte wird sofort erledigt. 2652

[Kohlen,Koks,Brennholz1:
» 8 ii. Union Briketts SäSsTtSSSS 1S
: Wi * ! lierlraitililHÄfe “ Ä 'Ä ■

SägemehB zum Räuchern für Metzger.

sW.Gail Wiesbaden»
Sdiwalbacher Str. 2. Fernsprecher Nr. 84. Ecke Rheinstrasse. ■

Bekanntmachung.
betreffend Verwendung non Mebl rnr Herstellung von Seife.

Auf Grund der 88 1 und 9 des Gesetzes über den Be¬
lagerungszustand vom 4. Juni 1851 ordne ick an:

„Mebllorten . die zur menschlichen Nahrung oder als Futter¬
mittel^gebraucht werben fönnen, dürfen zur Herstellung von Seile

" ^ Ẑmvcherbandlungen werden aus Grund des 8 9 des vor-
bezeicbneten Gesetzes mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Mainz, den 5. Februar 1915, 15U

llartoffel-höchstpreife.
Auf Grund des Gesetzes vom 4. August 1914 betreffend

Höchstpreiseund der Verordnung des Bundesrats vom 28. Df.
tober vor. Js . werden hierdurch für das Gebiet der Stadt Wies-
baden bis aus weiteres folgende Höchstpreise sür destauS-
aelesene Speisekartoffeln für den Kleinhandel, d. h. für die
Abgabe unmittelbar an den Verbraucher festgesetzt:
1. bei freier Lieferung von mindestens 100 kg ins Haus

für 100 kg 10.— «A
2. im Kleinverkauf für 1 kg

Diese Preise treten mit dem Tage der Veröffentlichung
in Kraft.

Die Kartoffeln dürfen nur nach Gewicht verkauft werden.
Es wird auf 8 2 der Bundesratsverordnung hingewiesen

^ ^ Soweit für den Kleinhandel Höchstpreise festgesetzt find
und ein Besitzer sich weigert, trotz Aufforderung der zu-
ständigen Behörde , solche Gegenstände,zu verkaufen, kann
die zuständige Behörde die Gegenstände, die für den
eigenen Bedarf des Besitzers nicht nötig sind, übernehmen
und auf seine Rechnung und Kosten zu den festgesetzten
Höchstpreisen verkaufen."

Ferner gilt nach § 4 des genannten Reichsgesetzesfolgend«
Strafbestimmung:

„Wer die nach § 1 festgesetzten Höchstpreise überschreitet
oder den nach 8 3 erlassenen Anssührungsbestimmungen
zuwiderhandelt , oder Vorräte von derartigen Gegenständen
verheimlicht, oder der Aufforderung der zuständigen Be¬
hörde nach 8 2 nickt nachkommt, wird mit Geldstrafe bis
zu 3000 X  oder tm Unvermögensfalle mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten bestraft".

Die Stadt Wiesbaden vertäust Kartoffeln den Zentner
zn 4.80 M. srei ins Hans geltesert der Bezug von min-
destens 2 Zentnern ; im Kleinverkanf an den bekannten
Stellen » 5 Pfnnd zu 1.18 M.

Unsere Verfügung vom 11- Dezember 1914 betreffend die
Höchstpreisfestsetzungwird hiermit aufgehoben.

Wiesbaden , den 13. Februar 1915.
1287 Der Magistrat»

Bekanntmachung.
1915 tu Verbindung mit 8 1 der Preuß . AuLiuSrungsanweisuna

nungen bis auf weiteres erlassen:
1. Als Einbeitsbrot wirb nur zugelaffen:
a) ein Kriegsbrot mit 85 Proz . Roggenmehl l82vrozentig)

und 15 Proz . Kartoffelmebl und emem Verkamsnenncht
von VA  Pfund nach 24 Stunden nach dem Backen:

bl ein Voll-Roggenbrot aus mehr als 93vrozentigem Rosgeli-
' mebl ebne Kartonelmehlzulatz . Gewicht VA  Pfund nach

24 Stunden nach dem Backen: . .
e) ein Weißbrötchen In beliebiger Form mit einem Verkaufs¬

gewicht von 09 Gramm mit höchstens 70 Prozent Weizen¬
mehl nnb böchstens 30 Prozent Roggenmehl. (Dieses
Brötchen darf vor 6 Uhr abends, an dem Tage, an dem
es gebacken ist. weder im Laden verkauft, noch ms Haus
gebracht werden,!

2 Außer diesen Einbeitsbroien dürfen nur noch Zwiebacke
mit höchstens 50 Prozent Weizenmehl und reine Konditor waren
hergestellt werben. Unter reiner Konditorware sind solche Back¬
waren zu verstehen, zn deren Bereitung höchstens 10 Prozent der
Gewichtsmasse an Weizen- und Roggenmehl gemimt werden

^ ^ Aiisnahinen von den vorstehenden Bestimmungen lind nur
auf ärztliche Anordnung zulässig.

3 Für die Abgabe von Mebl an den Verbraucher wird ei»
Söchstauantum von 2 Pfund hiermit festgesetzt. IDiese Anordnung
bezieht sich nicht auf die Abgabe von Mebl. die a n Händler. Bäcker
und Konditoren erfolgt.)

' 4. Händlern , Bäckern und Konditoren wird die Abgabe von
Brot und Mehl außerhalb des Bezirks des Stadtkreises Wies¬
baden untersagt . .. 0 ... . „ __Ausnahmen hiervon sind nur mit Zustimmung des Ma¬
gistrats zulässig. , . , , , .Wer den vorstebenben Anordnungen zuwiderbanbelt. wird
mit Gefängnis bis zu 8 Monaten ober mit Geldstrafe bis
zu 1500 Mark bestraft. (8 44 der BunbeSratSverordnung vom
25. Januar 1915.)

Den Bäckern und Konditoren ist demnach strengstens unter¬
sagt, Kuchen und dergleichen, die vorstehenden Bestimmungen nicht
entsprechen, zu backen. Die bereits gebackenen Kuchen biirien »och
verkauft werden: der Verkauf muß jedoch mit dem 15, Februar
beendigt sein. 1284

Wiesbaden, den 13. Februar 1915.
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